
'I'HESSALIOTIS UND PELASGIOTIS

So reich und lelJrreich die Litteratur ist, die die thessalische
Sotairosinschrift in den wenigen Jahren seit ihrer ersten Publi­
cation durch Hatzizogides in den Athen. MittheiI. 21, 110. 248 ff.
ins Leben gerufen hat -- ich verweise auf die Zusammenstellung
in meinen Inscriptiones selectae N. 10 -, ist. doch das meiner
Meinung nach Beste und Werthvollste, was wir aus ihr rur
Sprache und Geschichte der nördlichsten griechischen Landschaft
lernen können, bisher nicht oder nicht mit genügender Bestimmt­
heit zum Ausdruck gebracht worden. Die Inschrift enthält eine
Ehrung des Korinthers Sotairos seitens der Gemeinde der 011­
n.lJV101, wie Bruno Keil (Hermes 34, 192) mit glücklichem Scharf­
sinn unter Heranziehung einer mit leichter Verderbniss behafteten
Notiz des Stephanus von Byzanz (011YwVIOV' rroAIC; 0EcrcraAiac;.
'EÜ-avIKoc; rrpwTt.l ßEuKaAlwvEiac;' TO EeVIKOV 0y\yU!VlOC;) er­
kannt hat. Nach dem Fundort der Bronzeplatte ist nicht zu be­
zweifeln, dass dieses Gemeinwesen in der Nähe von Kierion, dem
Hauptorte der Thessaliotis, gelegen war, und der der zweiten
Hälfte des 5. Jahrhunderts angehörige Text entspricht denn auch
in seinen Sprachformen den Eigenheiten dieses Theiles von
Thessalien, die uns schon aus anderen, «en gleichen Gegenden
entstammenden Urkunden jüngerer Zeit geläufig waren, zugleich
aber erweitert er unsere Kenntniss derselben in höchst bemerkens·
werther Weise. Es empfiehlt sich diese Besonderheiten, die die
Mundart der Thessaliotis von derjenigen der Pelasgiotis scheiden,
zunächst in möglichster Vo1Jständigkeit aufzuzählen, um dann zu
den gesühichtlichen Schlussfolgerungen überzugehen, zu denen sie
berechtigen; es versteht sich, dass ich zu. diesem Behufe auch
die jüngeren Inschriften verwerthe. Das wenige, was die an
Zahl überaus dürftigen Denkmäler, die uns aus der Histiäotis
und der Perrhäbia zur Verfügung stehen, für die Spraohe dieser
beiden weiteren Gebiete erkennen lassen, die zusammen mit
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Thessaliotis und Pelasgiotis die relative Dialekteinheit des Nord­
thessaliscben im Gegensatz zur Phthiotis ausmachen, soll jeweils
an s(;inemOrte ·zur Sprache kommen.

I. Laute.

1. Dem KI<; der Pelasgiotis, das schon das im 5. Jb. auf­
gezeichnete Gesetz von Phalanna Kern (lnser. Thess. antiquissi­
marum sylloge Ind. lect. Rostocb. 1901/2 N.) XXI = Hoffm(ann
DiaI. II N.) 5 ebenso wie spätere Steine bieten (s. Hoffmann
8.495), stellt die Sotairosinschrift Tl<; gegenüber.

2. Die dem hesiodischen Adjectivum e€O<.rbOTO<; (Op. 320)
entsprechende Nameusform erscheint wie in Böotien (0€1o<.rboTo<;
0EOZ:OTO<;; 0EO<.rZ:OTO<;; 010Z:0TO<;;) auch in Larisa (0€OZ:OT€IO<;;) und
Pherae (01OZ:0TOI 01OZ:0TEIO<;) mit z: = <.rb, aber in J\':atropolis an
der Grenze von Thessaliotis und Histiäotis (0IOP?>OT€IO<;) und in
Pha.rsalos (0€OP?>OTEIO<;;) mit pb; s. die Belege bei Hoffmann
S. 513 und wegen des Ursprungs dieser Form auch Kretschmer
J{Z. 33,570.

-3. In XP~lla<.rlv (vor a<.ruAlav) weist die Sotairosurkunde
ephelkystisches v auf, während dem sonstigen Tbessaliscben.dieser
Laut im Dat. PI. auf -E<.r<.rl ebensowohl wie in der 3. Sg. des Yerbs
auf -E und -Tl, der 3. Plur. auf -val und in KE völlig fremd ist (Hoff­
mann S. 477); anch in Pharsalos entbehrt übrigens das einzige uns
daher bekannte Beispiel eines Dat. PI. (<.rUV1TOh[€lllöl<.ravTE]<.r<.rl
vor 1Tav<.ra Hoffm. 65, 1) des v. Die in Larisa. üblichen Endungen
auf -EIV statt des im gesammten übrigen Griechenland herrschen­
den -(XI (-VeEIV, -<.reElV -<.rTElV, -<.rEIV Inf. Aor.) stehen auf einem
besopderen Blatte, und dass es sich in «'iv Krannon Hoffm. 54, 13
nicht um ephelkystisches v handelt, beweist schon das as.-äol.
allv, das bei Herodian TI 951, 12 Ltz. als Nebenform von alt
bezw. a'i, wie unsere Inschriften geben, bezeugt ist; denn auch
dem asiatischen Schwesterdialekt des Thessalischen geht das
ephelkystische v gänzliobab; alIV «'iv und ail a'i sind ver­
schiedene Casllsformen eines duroh got. aiwi-ns Aco. PI. repräsen­
tirten i-Stammes (J. Schmidt KZ. 27, 298 f.).

4. € vor Vocal bleibt in den meisten Gegenden Thessaliens
unverändert - die Endung -10<; der Stoffadjeotiva, die in ganz
Nordthessalien ebenso wie in der asiatisohen Aeolis heusoht, ist
nicht auf griechischem Boden aus -EO<;; entstanden, sondern be­
reits indogermanische Ablautsform zu -€jp<; (KZ. 32, 551) -,
aber in Matropolis in der Histiiiotis und Kierion ist es in I über-
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gegangen: KAI6v[b]mor;; 'EpOTOKAlar;; Aiwv Mat,ropolis, E\paKAlOr;;
IGerion. Indes ist dieser Wandel jungen Datums, wie die So­

tairosinschrift mit. ihrem hUAOp€OVTOr;; beweist, und nicht auf den
Westen der Laudschaft besohr"änk t: auch in Pherae in der süd­
östlichen Pelasgiotis finden wir AIOVTEIOr;; 016l:oTor;; KAtollaxor;;
KplXT[EI]<1tKhla<; neben KAEoT[IIlEia] AEuKaGEaI, und aus Krannon
ist neuerdings ein vereinzeltes 810<; "E<p. apx. 1900, 53 N.2,1,
aus Laris!l. ein -POIlEVIO<;; ebend. 1901, 132 N. 8,9 zn Tage ge­
kommen. In Pharsalos, südwestlich von Pherae, ist uns in dieser
Stellung nur € bezeugt: die grosse Lillte Hoffm. 65 hat zahl­
l"l~iche Namen KAEO- als erstem und -KA€ar;; als zweitem Be­
standtheil und mit GEO- am Anfang und Ende, dazu Neouv Z. 153,
und die archaisohe Grabschi'ift des Diokleas in Distichen (Hoffm.
71 = Kern X) den Na.men des Todten in dieser Gestalt und
abEA<pEOr;;.

5. Nur mit allem Vorbehalt kann av- in aTTpalpm der
Inschrift von Kierion Hoffm.63, 11 genannt wllrden, dem in der
Pelasgiotis als die von den arohaischen Texten ({{ern XVII. XVIII.
XX) an gebräuohliche Form der Präposition ov- wie in der klein­
asiatischen AeoliB gegenüberstebt. Da die Inschrift erst ums
Jahr 168 v. ChI'. abgefaBst ist, so kann nv- aus der Gemein­

sprache eingedrungen sein, es kann aber auch zusammen mit
Kmp[iOl] und den Dativen auf -Ol statt -WI, von denen nachher noell
die Rede sein wird, als Dorismus augesproclleD werden (vgl.
Hoffmann S. 353). Auch in LarisR begegnet av- im Hexameter
(Kern XIII) und in Jungen Weihinschrifteu in KOlVn (Hoffm.
23a. 31), und in Pharsalos Hoffm. 68, 1 als Eindringling aUB der
Gemeinsprache neben echt dialektischem ov- Hoffm. 67,4.

11. F 0 r m e n.

6. Mit <l>lhoviKÖ und BeA<paiö hat sicb Tbetonion zu der
Formation des Gen. Sg. der O·Stämme auf -w, jünger -ou gestellt,
die,. wie wir schon früber wussten, fiir Kierion und Pbarsalos
cbarakteristisch ist im Gegensatz zur Pelasgiotis und Perrhäbia,
in denen dieser Casus auf 'Ol ausgeht (Hoffmann 532 f.). Hoff­
mann führt zwar auch aus Gyrton und Phalauna ein paar Belege
für -ou an. aber sie sind zu streichen: auf dem Stein aUB Gyrton
Hoffm. 2 steht nicht <l>IAaTPou MEV€(JT(liOl, sondern, wie die
Neuvergleichung Kerns ergeben hat (HermeB 37.631 Anm. 2),
<l>thIXTj)OIO MEvHJ"Ta{Qt j in dem NeubürgerverzeichnisB von Pha­
lanna HoffDl. 6 rechts 2 ist TllA€qmu mit Fick (s. HoffTJann z.
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Insebr. I ) und W. Schulze GGA. 1897, 882 nicht als Genetiv des
Vaternamens zu TapouAa, sondern als Dativ eines ursprünglichen
Skkvenna.mens aufzufassen; die Grabschrift aus Phalanna Hoff­
mann 15 b A€1V(a~ tuovverlou ist in KOIV~, nicht in der Mundart
gehalten, wie ja anob das einfache V statt des ecllt dialektischen
vv im Namen des Vaters zeigt, und das nunmehr allein ver­
bleibende 0paeruAao~ LI,.llJAOU Hoffm. I} rechts 14 f. wird mIm
zu den Fehlern des Steinmetzen oder Conoipienten der I,iste zn
J'echnen haben, der auch sonst mit den Casus mlmohmal will­
kürlich umspringt und hier einmal den Daliv statt des Genetivs
verbrochen hat.

7. Das schon genannte Deeret aus Kierion Hoffm. 63 giebt
die Dat. Sg. der o-Stämme mit deul Ausgang -01, während SOllst

duroh ganz Thessalien (auoh Pharsalos) -DU aus -W 'Wl als En­
dung dieses Casus hindurohgeht. Hoffmann hat deshalb auoh eine
{lrakelinsohrift aus Bodona, die zum mindesten in epouTnl ein
deutliohes Zeiohen thessaliscber Herkunft an sich trägt, aber da­
neben aihoi als Dativ aufweist, nach Kieri011 gesetzt (N. 64).
Oli wir darum nun aber auch die Dative der Sotairosinaohrift
LOTaipm Tm Koptv9im KauTol mit -01 und nicht vieh~lehr mit
-Öl zu umschreiben haben, steht dallin, s. unten.

8. Der Gen. Sg. der masculinen (i-Stämme geht auf der
Sotairosbronze auf -ao aus: 'OpEerTao. Mit Recht be'merkt Fick
Bezz. Beitl'. 26, 120, dass auch in der metrisch abgefassten ar­
chaischen Grabsobrift des Pyrrhiadas aus Kierion Hoffm. 70 =
Kern VI der erste Vers, ein Hexameter, der auf dem Steine so
aussieht:

Mvli~' e~l TTup(p)uiba, hO~ OUK ~TIlerTaTO q:lEUT€V,
vollständig in Ordnung kommt, wenn wir als die Meinung des
Verfassers selbst TIup(p)uxbao annehmen 2, Hingegen in der
Weihinsohrift vorionisohen Alphabets ans Phalanna Hoffm. 8
Kern XX lesen wir 'Op€erTaha. In jüngeren Zeiten hat sich
dieser Unterschied verwischt: wie überall sonst in Thessalien lautet
die Endung auch in Kierion (Hoffm. 63 Mvaereru Maxam) und
Pharsalos (Hoffm. 65 Eö~€tA.lha) -(i. WeIln ein kürzlich bekannt

1 Doch hat Fick nachträglich (Bezz. Beitr. 26, 119) diese richtige
Annahme zu Gunswn der unrichtigen Hoffmann'sohen zurüokgezogen.

2 Die Weglassung des '0 in der Niederschrift kann sich aus der
Gewöhnung der lebendigen Rede, schliessenden Vocal vor vocalischem
Anlaut bezw. h zu elidieren, erkläl'oll,
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gewordener, allem Ansc"\Ieine nach recht junger Stein aus Larisa
'Elp. apx. 1901, 132 N. 8 Z. 10 MapO'uao, 11 TTEI8oAIXO und
daneben 5 1tOAE/lOIO aufweist, so kann ich mich des Verdachtes
nicht erwehren, dass wir es in beJden Formen mit künstlichen
Archaismen zu thun haben. '

9. Der Gen. Plur. der (i-Stämme 1tPOtEVVIOUV in Kierion
Hoffm. 63, 6 findet sein Gegenstück, wie W. Sohulze GGA. 1897,
899 gesehen hat, in der Legende rO/llpITOUV der Münzen von
Gomphoi in der Histiäotis. In det· Perrhäbia und der Pelasgiotis
ist -awv zu ·iiv contrabillrt (Hoffmann S. 293 f.), in Krannon zum
Thei! offen geblieben: KOlvaouv Hoffm. 53, 13. 1tOAlTaOUV 54, 17.
'A .... aouv 'Elp. apx. 1900, 53 N. 2, 9, zum Thei} ebenfalls
zu -iiv zusammengezogen: aT iiiv KOIViiv rroe6bo[uv] 'Elp. apx.
1900, 51 N. 1, 9; in dem letztgenannten Beispiel hat die zuerst
beim proklitisohen At·tikel eingetretene Contraction (J. Schmidt
KZ. 38, 26) auf das zugehörige Adjectiv übergegriffen, ebenso
wie im Asiatisch-Aeolischen die kürzere Form des Dat. Plur. auf
-01<; ·m<; vom Artikel auf das nebenstebende Adjectiv übertragen
worden ist, zB. TOlt;; rrpWTOIt;; npoO'BI'jO'O/lEVOlO'I (vgl. Abrens 1,
112. Hoffmann Dial. 2, 539 f. Philol. N. F. 13,42 ff.). Aus
Pharsalos besitzen wh' nooh keinen Beleg für den Casus. - Ob
auoh 'IOUVE10<;; Matropolis (Hist.) Hoffm. 62, 1 neben 'laVElOt;;
Larisa 16, 71 auf 'lawvEIO<; 'laoVEIOt;; bernht" wie W. Schulze
aaO., oder von einem kürzeren Stamme "Iwv ausgegangen ist,
wie Hoffmann S. 296. 552 meint, lässt sich nicht entsoheiden.

10. Der schon unter 3 angeführte Dat. Plur. XP~/lao'tV der
Sotairosbronze stellt sieh nicht nur mit seinem -v, sondern anoh
mit der ganzen Gestalt der Endung -O'IV als Singularität dar:
die Pelasgiotis und ebenso Pharsalos kennen nur -EO'O'I (Hoffmann
S. 471).

11. Des weiteren hat der Gen. Sg. Pal·t. hUAOPEOVTOt;; der
Sotairosurkunde nicht seines gleiohen in Tbessalien; alle anderen,
aus der Pelasgiotis stammenden Belege des Part. Praes. Aet. der
Verba auf -EW zeigen den Uebertritt in die untllematisobe Fle­
xionsweise (EUEP1ETEt;; O'TpamlEvTOt;; KllTOlK€VTEO'O't ua. bei Hoff­
mann S. 574). Hoffmann deutet allerdings anch KaTolKElOUvBl in
einem fragmentiel'ten Texte aus Larisa 17, 3 als Dativ eines Par­
ticips (z. lnschI'. und S. 552), und Fick Bezz. Beitl'. 26, 117 tritt
dem bel. Aher eiue derartige Bild uug mit Vereinigung von 'El­
ans -I'j- und -ou- aus -w- wäre beispiellos, nicht minder der
Wandel von -Vi- in -vB- im Pa.rticip, und es kaun deshalb keinem
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Zweifel unterliegen, dass wir in KUTOlK€lOUVel mit W. Sohulze
GGA. 1897, 881 vielmehr die 3. Plm·. Coni. zn KllT01KE1llt zu
Buohlin und die Insohrift demgemäss zu ergänzen haben. Wie
man in Pharsalos diese Formen bildete, ist uus nicht bekannt,
für Kierion aber fragt sich nunmehr ernstlich, ob in dem Decret
Hoffm.63 der Eingang [LTpllTaYE]vTO<;;, wie man bisher tImt, uud
nicht vielmehr [LTpllTalloJvTO~(vgl. N. 4) zu vervollständigen ist.

12. Mit dem Inf. EttllVaKubE'v tritt Thetoniou an die Seite
von Pharsalos, woher wir EXEIV (und in dem unter N. 8 oitierten
Hexameter <PEUYEV) kennen; Lal'isa und Krannon haben KpEVVEIlEV
rrpacrcrEIlEv urrapXEIlEV (Hoffmann S. 883. 566).

IH. Syntax.
13. Eine der charakteristischen Eigenthümliehkeiten des

Nordthessalischen bildet die Hinzufügnng des Vaternamens zum
N'lmen des Individuums nicht im Genetiv, sondern in Gestalt
eines mit -lO<;; 'ElO<;; gebildeten Adjeotivs. Diese Weise hat sich
l'~hanptet, so lange der Dialekt überhaupt lebendig blieb, und
nur verhältnissmässig wenige Ausnahmen begegnen, zum Theil
aus gutem Grunde: <lie AtcrXUAlr; LllTIJpm, die Hotf~..3 dem
Apollon tAEU6EpW darbringt, ist eine Freigelassene, die keinen
Anspruch erheben kann ihrtrrl1TllTp6<plOV in der Art der Voll­
bürger auszudrücken, und mit ihr ist gewiss die AlcrxuAI<;; 'LaTupOl
Kopa 'Von Hoffm. 4 identisch, wie auoh Hoffmann annimmt; die
grosse Liste Hoffm. 6, die die Verleihung des Bürgerrechts 'Von
Phalanna an TT€ppal~ol Kul ßOA01T€<j; KaI AlvllivE~ KaI' AxalO\
KaI M&YVEtT€<;; KaI 01 t<;; Tiiv <t>aAavvUtiiv verkündet, wechselt
in scheinbar ganz regelloser Weise zwisohen Genetiv und Ad·
jectiv (zR rechte Schmalseite 6 ff. hinter einander> AcrToKpaTEI
TIEteoAUOI, 'Epllill 'HpaKAEtOUIOU)i da sie den in der Datierung
genannten Beamten, also echten VoUbürgern, ausnahmslos das Ad­
jeotiv giebt, so ist vi eIl ei 0 h t di~ Vermnthung gestattet, dass
diejenigen von den Neu.bürgern, die den Vaternamen im Genitiv
bekommen, von Geburt Angehörige der Stämme waren, die diese
Weise der Bezeichnung hatten, also etwa Doloper, Aenianen,
Achiiel', die anderen Pel'l'hiiber und Magneten; nur in Hoffm. 11
(Phalanna) erscheint bei der Nennung der TToAlapxOI das Schwan·
ken zwischen Adjeotiv und Genetiv ganz willkürlioh, Auch die
Insob.riften epichorischen Alphabets weisen das patronymische
Adjectiv auf: M€elcrTa<;; TIt60UVEIOt;; Eretria in deI' Pbthiotis hart
an der Grenze sowohl der Pelasgiotis als aucb der Thessaliotis
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Kern HP. r.flloV () MuAihEO~ Pharfla,Jofl IX 2. FM(ha,.lO~ 1Ta[l]~

. t . e6VEO~ Phalanna XIX, neben denen als Beleg für diese, wie
die VergJeiclmng der verwandten Sprachen, insbesondere der ita­
lischen und slavi~chen, lehrt, sehr alterthümliche Art die Zu­
gehörigkeit zum Ausdruck zu brIngen noch IToAuEEvaia €/llli, dh.
(fTuna, Lariaa XI (vgL Lolling Ath. Mitth. 7,223 Anm.) ge­
nannt werden liann; eine Ammabme bildet nur XX (Pha.lanna)
-~ 'OpE(fTUha OVe9€KE Tcil ElE/lI(f(fTI, doch ist über sie ein eigent­
liebes Urtheil wegen der Ve1'stümmel!1ug des Anfangs nicht mög­
lich. Dazu stellt sich nun in scharfen Gegensatz die 80tai1'os­
inschl'ift: für welcbe der beiden Auffassungen des nnvollständigen
Einganges und Schlusses, die von allen bi!lher vorgebraohten
meiner Meinung naoh allein möglich sind, man sich auch ent­
scheiden mag, für die Danielsson-Keil'sche (E1'anos 1, 137 f. und

1 Dieser Träger des Namens TItßwv reiht sich den in diesem
Mus. 53, 137 f. aufgezählten an. Aus Thessalien, wo der Name offenbar
besonders beliebt war, habe ich für ihn ausserdem noch einen Text
aus Krannon 'Eq>. dpX. 1900, 52 N. I, 10 (vgI. S. 111) an der Hand,
aus Eretria in Euböa, das in seinem Namenschatze starke Berührungen<
mit Thessalien zeigt, die Liste dpX. 1895, 131 ff. Z. 33. 168. 169.
170. Ich benutze die Gelegenheit ein paar weitere Bildungen mit dem
Element TII(T)ß- naohzubringen, die mir inzwisohen aufgestossen sind:
mTElt~ Delphi Bull. corr. hell. 23,526 N. 12,16. 527 N. 13,3. 530
N.14. Collitz-Bechtel 2718, 6 (in der Schreibung mllllto~ Gen.). Milet
Greek Coins Brit. Mus. Jonia 192. TII't'avAO~ Korkyra Coll.-Becht.3219
(CIGr. 1913). mllatou (= -w) Trikka Coll.-Becht. 335. Vielleioht ist
auch IGlns. II 92 (Mytilene) .... IT9w 'EpJ.lwveia zu TIiT9w zu er-

(vgI. die TIlTllw in der Freilassungsurkunde aus Olympia Insohr.
v. Olympia 12, 5).

II Kern soheint, nach dei' Accentuation MUAlbEO~ zu schliessen, darin
den Genitiv eines *MUAlb€u~ zu schen. Doch sind mir Eigennamen mit
dem Snffix -lbeu~ nicht bekannt. Die Weglassung des -1- zwischen den
Voeaien hat zahlreiche Parallelen, speoiell bei den Patronymika in dem
oben sogleioh folgenden Beleg, in MavlXEw ColL-Becht. 328 und 'hr­
(ma(€o~ Hofful. 65, 95. - Der Artikel ist mit Spiritus lenis, nicht asper
zu versehen, wie Kern thut; die Inschrift sohreibt wie alle im ein­
heimischen Alphabet, soweit sie nicht im epischen oder elegischen Vel's­
mass verfasst sind, den Asper mit k in 1~€1i. Aspirationslosigkeit wird
auch durch KOI, nicht XOI, = Kat 01 XVIII a bezeugt (vgI. noch Kot
Krannon 'Eq>. dpX. 1900, 53 N. 2,6). Auf Grund dieser beiden That­
sachen habe ich auch in der grossen Inschrift aus Larisa in meinen
InscI', selectae N. 9 dem Artikel den Lenis gegeben. Der frühzeitige
Verlust des rauhen Hauches grade bei dieser Wortsippe kehrt in nieht
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Hermes 34,187 ff. 1) oder die H9ffmann'sehe (Philol. N. F. 15,
245 ff.), iu jedem Falle sehen wir in ihr den Vaternamen im
Genetiv zu dem des Hyloren hinzugefügt: <PIAoviKO Htiioc; odel'
>OPE(JT(W <PEp€Kpar-EC; (di. entweder <PEpEKpaT(;C; mit einer eigen­
al,tigen Contraetion von EO, vergleichbar derjenigen, die in den
von Beebtel Bezz. BeHr. 20, 241 f. ans Lioht gezogenen Gen.
6El1Tluboc; 'Op61uboc; XapTuboc; von Nominative,n auf -ubllc; in
Tenos vorliegt, oder <PEPEKPUTEOc; mit il'rthiimlicher Weglassung
des 0, wie sie dem Graveur beim Zuriickgeben vom unteren
Rande der Tafel zum oberen sebon passieren konnte). In späterer
Zeit ist dann freilich die gemeinthessalische Wiedergabe des E'IiI­
1W.Tp6<pIOV durch das Adjeotiv auoh in den Westen der Land­
schaft vorgedrungen: wir treffen sie wie in Pharsalos so auoh
in Kierion (Hoffm. 63) und Matropolis (Hoffm. 62), in Trikka
(Hoffm. 57), Phayttos (Hoffm. 59. 61) und Pelinna (Col1.-Becbt. 886)
in der Histiäotis.

Die vorstehend aufgeführten Thatsachen sind als Unter­
schiede zwisohen Thessaliotis und Pelasgiotis zum Theil schon
von anderen Forsollern angemerkt worden: soweit sie bereits
früber bekannt waren, namentlioh von Prellwitz in Ileine'r Disser­
tation De diaJeoto Thessalica (1886) und von O. Hoffmann in
seiner Dissertation De mixtis Graeoae linguae dialeotis (1888)
S. 5 ff. und im zweiten Bande seiner Dialekte j soweit sie uns
duroh die Bronze von Thetonion klar geworden sind, insbesondere
von Meister Bel'. d. sächs. Ges. d. Wiss. 1896, 259 ff., Dallielsson
EraUOR 1,144 Keil Hermes 34, 193. Wie sollen wir sie aber
geaohichtlich verstehen? Wer Siell zu dem Satze bekennt, den in
den letzten Jahrcn vornehmlich die Fortsohritte der deutschen
Dialektkunde entsoheidend festgelegt haben, dass Spraohgeschiohte

wenigen Mundarten wieder, s. Tbumb Spiritus asper Index S. 100 unter
/) 1'1 oL Der Unterschied in den Aspirationsverbältnissen zwisohen
Prosa und einem freieren Metrum wie dem der Grabschrift des Pyr­
rhiadas (Fick Bezz. Beitr. 26. 120) einerseits, dem epischen um]
scben Versmass andererseits ist höchst bemerkenswerth für die Be­
urtheilung dieser Dinge bei Homer.

t In der Adnotat.io zu N. 10 meiner Insel', seleotae ist leider
durch ein Versehen neben dem Namen Keils derjenige des ausgezeich­
neten sohwedisohen Forschers fort,geblieben, der schon vor Keil die
>tnsicht vertreteu hatle. dllss die uns erhaltene Platte eine einzelne aus
einer fortlaufenden grössel'en Reihe darstelle.
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mit Stammes- und Siedelungsgeschichte in innigstem Zusammen­
hange steht, dem wird sieh die Frage aufdrängen, ob jene Ver­
aohiedenheihm nicht duroh das Eindringen einer westgriecbisehen
Bevölkerung in die einst äolische Landschaft Thessalien ursäch­
lich bedingt sind (Hdt. 7, 176 8E<1<1o,Aol ~AeOV EK 8€<1rrpWTWV
OlKtl<1QVTE.lö (so Klasse ß der Has., olktl<1o,VT€lö 0,) "fflv T~V ÄloA[ho,
TiJvrrEp vuv EKTEllTo:t). Um sie zu beantworten, müssen wir frei­
lich zuvor aus unserem Materiale alles aussoheiden, was 8pliteren
Ursprungs ist oder sein kann.

Dessen ist nieht wenig. Wenn die Pelasgiotis KIC;;, die So'
tairosinschrift ebenso wie das Asiatisch-Aeolische Tllö haben (oben
NI'. 1), so ist jenes KIlO neben lat. guis nicht etwa, wie die in
den Kreisen der Philologen wohl immer nocb vorherrschende
Meinung besagt, etwas sebr altertbümJiches, 80ndern im Gegen­
theil ZU8ammen mit Herodots KWlö KOTEPOC;; usw. eine uDursprüng­
liehe Unregelmässigkeilj sie beruht nach einer Vermuthung, die
der Verfasser dieser Zeilen KZ. 33, 299 und W. Schulze GGA.
1897, 908 unabhängig von einander vorgetragen haben, auf se­
cundärer Verallgemeinerung von den Verbindungen mit der Ne·
gation OUKIC;; OUKWC;; usw. aus, in denen der Wegfall des u-Naoh­
klangs hinter dem Gutturallautgesetzlich erfordert war. Auch
der Uebergang des tönenden e in r in 8€opboTOC;; (NI'. 2) kann
jungen Datums sein; historischer Zusammenhang mit dem Rhota­
zismu8 in derselben lautlichen Stellung in der euböischen Namens­
form Mip"fOlö (Eretria Bechtel Insehr. ion. Dial. 16,14) M[p"fwy
(Styra ibo 19, 25. 70) gegenüber att. Mi<1TWV <CIA. li 1280, 1),
wie ihn Bechtel aaO. S. 13 vertritt, braucht nicht zu bestehen, so
wenig wie er mit der gleichen Erscheinung in gortynisch KOPIlOlö
für K0<1Il0«; (KZ. 29,124. 32,538 Anm. L Rhein. Mus. 56,506 f.)
besteht; der Wandel ist physiologisch 80 naheliegend, dass er un­
abhängig an den ver8chiedensten Orten immer wieder eintreten
kann, und für Eretria ist die Neigung dazu durch den Deber­
gang auch des intervocalischen <1 in p ohnehin gewäht·leistet.
Dass die Ersetzung von E vor Vocal durch I in einigen Städten
nioht alt ist, ist jetzt, wie scbon unter N. 4 hervorgehoben, durch
die Sotairosurkunde mit ihrem huMpEovTo«; erwiesen. Damit ist,
wie mir scheint, die von mir KZ. 32,550 und ldg. Forsch. Anz. 5,
46 f. gegen Hoffmann (De mixt. diaL 19 f. llial~ 2, 385) ver­
tretene Anschauung, dieses Phänomen und das gleichartige in
Böotien seien nicht aus einer gemeinsamen alten Wurzel ent­
sprossen, endgiltig sichergestellt. Höchstens soviel könnte ich
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Hoffmann zugeben, dass entweder die allerersten Keime der Ver­
änderun€, in beide Gebiete aus gemeinschaftlicher Vorzeit mit·
gebracht worden sind oder (was ioh dann noch eher glauben
möchte) der Wandel von Böotien aus, wo wir seine Anfänge
sohon vor Einführung des ionischen Alphabets beobachten, im
4. Jahrhundert oder später nach dem südlichen Thessalien vor­
gerückt ist.

Ans dem Bereiche 'der Formenlehre ist ohne Bewei8kraft,
was unter 8, 9, 12 verzeichnet ist. Die frühzeitigere Zusammen­
ziebung von ·do zu -ä im Osten gegenüber dem Westen brauoht
niobt mit Stammesullterschieden zusammenzuhängen. Da die
asiatischen Aeoler nach Ausweis des Epos -«0 in ihre neue
Heimatb mitgebraoht haben, müssen auch ihre in Thessf.~jen ver­
bliebenen Stammesgenossen ktirzere oder längere Zeit noch diese
Form der Endung gebraucht haben. Allem Anscheine nach ist
dann die Contraction zuerst in den östlicben Gegenden eingeh"eten
und hat sich von da allmäblich, wie das dem 'Leben der Sprache'
ge..::läss ist, weiter ausgebreitet. Auch im Gen. PIur. ist -dwv
zur Zeit der Auswanderung naob Kleinasien noch uncontrahiert
gewesen, wie die Verhältnisse in gescbicbtlicher Zeit in Krannon
und die Spraohe Homers beweisen. Ii}s kann also Zufall' soin,
wenn die Versohmelzung, als sie durchgeführt wurde, in den

. meisten TheBen des Gebietes -lXV, im Westen -ouv ergab. Anderer­
seits kann man freilich die Möglichkeit, dass doch Stammes­
verschiedenheiten im Spiele sind, nicht völlig ausschliessen, wenn
man bedenkt, dass in den andel'en <äolischen' Landschaften -(lW-,

wo es}berhaupt Zusammenziehung erlitt, zu -/i. wurde (a8.-äo1.
Tiiv blKuv, Mot. Tiiv). Doch ist uns auch aus <doriscllel{ Landen
als Cont'ractionsproduct von -dw- SOllst nur -(i-, nirgends -w- be­
zeugt. In dem Infinitiv auf -l1V -€lV stimmt der Süden und Westen
Thessaliens mit der asiatischen Aeolis, in dem auf -EIJ.EV der
Nordosten mit Böotien überein. Unter Berücksichtigung des
homeriscben Sprachgebraucbs werden wir wohl anzunehmen haben,
dass in der Periode der uräoliscben Einheit die thematischen
Verba den Infinitiv sowohl anf -E/!€VeU -€IlEV als auoh auf -€€V

(aus *-€O'EV) bezw. scllOn -l1V ausgehen lassen konnten und dass
eine jtingere Zeit diesen Reichthum in den versohiedenen Gegen­
denverschieden vereinfacht hat; anders Hoffmann S. 565 f., der
aber den homerischen Zustand nicht in Betracht zieht.

Schwieriger zu urtheilen ist tiber den Genetiv und Dativ
Bing. der o-Stämme (N. 6 und 7). -w und -Ol sind aus der ein-
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11eitlichen Grundform -010 hervorgegangen, wie sie das Epos
noch bietet, wie sie also in uräolischer Zeit noch existiert haben
mnas. -01 ist daraus, wie nach elen Darlegungen J. Bchmidts
KZ. 38, 29 f[ und der .A uffindung von Beispielen für -010 auf
dem Boden Thessaliens selbst (vgl. Bechtel Hermes 37, 631
Anm. 2, jedoch auch oben S. 60,2) nicht mehr bezweifelt werden
kann, durch Wegfall des sohji~ssenden 0 1, -W durch Schwund
des 1 zwischen den Vocs,len und nachfolgende Contraction ent­
standen. Diese versohiedenartige Entwioklungkann duroh Stammes­
unterschiede verursacht sein, denn die' Westgrieohen' kennen nur
-w -ou in diesem Casus, sie kann aber ebensogut auf Zufall be­
ruhen, denn auch die asiatischen Aeoler haben -mo zu -w um­
gestaltet. Die Dative auf -m der Insohrift von Kierion müssen
zusammen mit der Namensform Klap[fol] Z. 2 desselben Textes
mit a vor p statt der in der Litteratur herrschenden und durch
die Mtinzaufsohriften KIEPU::\WV (Head Hist. num. 249) bestätigten
mit E betrachtet werden. Beide Erscheinungen gehören zu den
Charaoteristika der mittelgriechischen Mundarten von Akarnanien
bis Böotien, und Hoffmann S. 272 f. führt sie deshalb auf die
nichtäolischen Elemente der Bevölkerung von Kierion zurück, die.
BOIWTOi, die nach der Tradition (Thuk. 1, 12) in ihre geschicht­
lichen Wohnsitze zunächst von Al'lle, wie Kiefion in <mykenischer'
Zeit hiess (Bteph. Byz. s. vJ, eingerückt sind, und die 0eTTaAoi.
Indess haben !lieh die Dative auf -01 - gleichgiltig ob sie durch
Verkürzung aus -Wl entstanden oder ursprüngliohe Locative sind
- nachweislich von Böotien ans, wo wir sie zufrühest treffen,
in jüngerer Zeit, von 400 an, sowohl naoh Osten (Euböa) als
auoh nach Westen (Delphi> ausgebreitet, und die Münzen mit
Klep· gehören sohon dem Zeitraum von 400 bis 344 v. Chr. an,

1 Wie schon Ahrens Dial. 1, 222 meinte. Im übrigen erscheint
mir von Schmidts Theorie si c her nur so viel, dass die Verkürzung
von -QlO zu -01 ihren Ausgang im Artikel genommen hat. Ob sie bei
diesem durch die Proklise veranlasst ist, wie Schmidt glaubt, oder zu­
eret in der Stellung vor vocalischem Anlaut eingetreten, dann verall­
gemeinert iet, wie Fick Odyssee 29 annimmt, oder ob beide Anlässe
zusammengewirkt haben, möohte ich bei dieser wie bei anderen der
von Schmidt in der letzten Arbeit seines Lebens behandelten Formatiouen
dahingestellt sein lassen. Mit Recht lehnt Schmidt jedenfalls (S. 31)
den Gedanken Kretsohmers ab, den thessalischen Genetiv auf -01 mit
dem messapischen auf .aiM zu combinieren (Einleitung 275 ff.); er wird,
von anderen Erwäguugen zu schweigen, schon durch die geographische
Vertheilung von -01 und ·w in 'l'hesaalien widerlegt.
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während die Urkunde mit Kuxp- erst um 168 v. Chr. nieder­
geschri~bel'l ist. Wir müssen daher mit der Möglichkeit rechnen,
dass beide Eig&nthümlichkeiten erst in späteren Jahrhunderten
durch Beeinflussung vom Süden her ,naoh Kierion gelangt sind,
und die Frage, wie die -01 der Sotairosbronze zu verstehen seien,
bleibt nach wie vor o.lfen.

Was nach diesen Abzügen nun noch von unserem Materiale
übrig ist, da.s muss allerdings, wie ich meine, auf Rechnung
der Stammesunterschiede gesetzt werden: um von &v- (N. 5) ab­
zusehen, der Dativ Xpf}J.lllOW, der Gen. Part. huMpEoVTo~, die
Wiedergabe des Vaternamens durch den Genetiv, alle drei also
Eigenheiten der Inschrift von Thetonion. l!'ür die zuletzt ge­
nannte hat denn auch schou Keil aaO. 193 diE' Nähe des <dori­
schen Sprachgebiets' verantwortlich gemacht, ohu{\ dass au~

seinen Worten deutlicll hervorginge, wie er sich die Sache historisch
genommen des genaueren vorstellt, ob nachträgliche Beeinflussung
von jenseit der Dialektgrenze oder Mischung mit <dorischen'
Stammeselementen am Orte selbst. In den beiden anderen Formen
aber wollen Meister und Danielsson aaO. die älteste Bildungs­
weise des Tbessalischen a!s sololIen erblicken, und auf einem ähn­
lichen Standpunkt stellt für xpf}Jlo.l1lV auch War.kernagel lag.
Forsch. 14, 375, der den Gegensatz zwischen diesem Dativ und
den anderen in Thessll.lien belegten auf 'E(J'{ll aus dem neutralen
Geschlecht des ersteren ableitet 1. Allein die Uebereinstimmung

1 Im Vorbeigehen sei eine Bemerkung zu einem anderen Punkte
angefügt, den Wackel'uagel ill dem schöneIl oben citierten Aufsatz be·
rührt. S:ß70 Anm. 1 wird im Allschluaae an Blass gezeigt, dass von
den Doppelformen ion. €V6aOTa beeOTEV und att. €VTaOea €VTEUeEV die
ersteren entwicklungsgeschichtlioh die älteren sind. Damit fällt Licht
auf eine Schreibung am Schlusse des alten Bündnissvertrages zwisohen
Eleern und Ervaoern Insehr. v. Olympia 9, mit der man bisher nicht
hat fertig werden können: €V T€mdpol . , Tot 'VTaOT' €TpaJ.l(J.l)€V01. Man
wird sich hier zu Blass' Lesung (Coll.-Uecht. 1149) TOt(V) TaUTE (TE)­
Tpai!(J.l)€VOI nur eutschliessen, wenn keine Möglichkeit vorhanden ist
'vTaOT' als €VTaOea zu verstehen. Diese kann ich in Meisters Erklärung
(Dial. 2, 54 f.), a sei explosiv geblieben und l' geschrieben worden, 'wo
es durch Umspringen der Aspiration aus l' entstanden ist, €vTa06a: liv­
raOm' nicht finden, obwohl ihr Dittenherger aaO. beistimmt. ·Wohl
aber gewinnen wir sie, wenn wir annehmen, Quch das Eleische habe
die alte Form €v6ai)ora besessen und habe dem iiberall SOllst spirantisch
gewordenen 6 seine als Aspirata wie hinter cr, so allch hinter
v belassen und es desshalb in diesen heiden Lagen mit l' bezeiohnet.

aMin. Mn•. f. l'hllol. N. F. LVIII. 39
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des sonstigen Thessalischell mit dem Asiatisch-Aeolischen und dem
Böotischen sowohl in den Particil1ien auf 'EVT- statt -EOVT- als
auch in den Dativen auf -(;ClIl1 statt -CH beweist, dass beide Um­
bildungen schon vor der Sonderexistenz einer jeden dieser drei
Mundarten, dh. in der gemeilläolil;chen Periode vor dem Ein­
bruche der Gebil'gsvölker, vor sich gegangen sind, 1m Dativ
Pluralis hat das Epos allerd~ngs neben . eO"cH nooh -0"1, und 'aus
der Sammlung der homerischen Belege bei Leo Meyer Gedrängte
Vergleich. d. gr. u. lat. Dekl. 100 ff. scheint in der That her­
vorzugehen, dass bei den Neutra noch die kürzere. Gestalt des
Suffixes überwiegt. Indess lässt sich doch eine wirkliche Ent­
soheidung dal'über, ob nicht -0"1 im Epos rein ionischen Ul'sprungs
ist, nicht rallen, und sie wird für denjenigen, der in der Beur­
theilung der Sprachform der SappllO und des Alkaios den von
W. Schulze GGA. 1897, 887 ff, eingenommenen Standpunkt theilt,
auch nicht durch den Umstand erbracht, dass die lesbischen Ly·
riker in einigen wenigen Fällen (nach Hoffmann 2,543: O"TqGeO"lv
XePO"lV Sappho, <1Tq8eO"O"l Alkaios) das kürzere Suffix verwenden 1.

Selbst wenn aber der Gebrauch des Epos darauf hinweisen sollte,
dass im Uräolischen vor' Abtrennung der Auswanderer neben dem
neugebildeten -eO"O"l noch das altererbte -0"1 lebendig gewesen ist,
wird dooh unser XP1l11aO"lV nichtäolisoher Qualität überfUhrt
durch sein schliessendes v i denn dieser parasitische Laut war
der gesprochenen Sprache aller drei 'äolischen' Mundal·tl:m, so
lange sie deu echten Dialekt darstellt, mithin auch dem Ur­
äolischen gänzlich fremd, wie Hoffmann S. 477 ff. im wesentliohen
richtig auseinanderset.zt. Ich denke, wenn man alle in Betracht
kommenden Momente erwägt, wird man nicht umhin können die
drei oder richtiger vier Besonderheiten der Sotairosinscbrift aus
der Sprache des über den Pindus hercingedrungenen niohtäolischen
Stammes der Thessaler herzuleiten. Wie weit man nun auch in
den anderen, oben erörterten .Eigenheiten des Westens der Land~

Dass der eleis(Jhe Sohreibgebrauch damit, wenigstens was die Stellung
in der Naohbarschaft von Nasal betrifft, auf gleiche Linie mit dem des
grossen Gesetzes von Gort.yn rückt, habe ich bereits in der Adnotatio
zu N. 39 meiner Inscriptiones selectae durch den Hinweis auf aVTp01l0V
'l"vQ'I"iiv in d'ßm letztgenannten Denkmal angedeutet,

1 O'T~a€nW verräth sich ohnehin als unter epischem Einfluss
stehend durch ~ein einfach2s 0', das den Gewohnheiten des Dialekts
widerspricht (Schulze aaO. 890), und hei O'T~a€(J("1 fragt sich, es
nicht aus O'Tllae€O'O'I uontrahiert ist.
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schaft, die sich zum Theil bis nach Pharsalos im Osten erstrecken,
'thessalisches' Sprachgut im engeren Sinne des Wortes erblicken
will, b~eibe einem jeden iiberlassell. Auf alle J1'älle dürfte klar
geworden sein, dass der Westen sprachlioh erheblich stärker als
der Osten mit unäolischen Elementen durohsetzt ist, geschichtlich
ausgcdrüokt, dass der Strom der aus den epirotisohen Gebirgen
hereinfluthenden Eroberer viel beträchtlichere Niederschläge im
Westen nls im Osten abgesetzt hat. Das ist von vornherein im
Hinblick auf die geographische Situation wahrscheinlich; und es
wird zum Ueberfiuss noch durch die Nomenclatur bestätigt: wir
begreifen jetzt, warum am Osten der von dem altäolischen Stamme
der PelaRger abgeleitete Name der Pelasgiotis haften geblieben,
der Westen nach den neuen Eindringlingen Thessalio~benannt

worden ist (vgl. dazu Ed. l'ileyer Forsch. 1. Gesv'!l. d. Altertlfums 2,
§ 187 ff.) 1.

Man muss sich nun freilich vor der Vorstellung hüten, 11.19

ob der Process der Stammes- und Sprachmiscbung irgendwie in
idealer RegelmäBsigkeit verlaufen sei: es fehlt weder in der
ThessaE <1;i8 an äolischen noch in der Pelasgiotis an nichtäolischen
Einschüssen. Schon die Sotairosinschrift weist unzweideutige
Aeolismen auf in dem ß vor hellem Vocal von BEf,XpU(O, ~er

thematisohen Endung des Part. Perf. E1T€crHIKOVTll, de<m Terminus
Täro\; (vgL über ihn meine Ausführungen KZ. 34, 505), vielleicht
auch, wenn Hoffmanns Verm utbung über das Verhältnis von Ende
und Anfang der Tafel zutdfft, also in <l>thOVLKO hUlo\; das letzte
Wort als Appellativum zu verstehen ist, i'u diesel' Form, die, worauf
Fick Bezz. BeitI'. 26, 118 aufmerlisam gemacht hat, bei Homer
wiederkeh,l't. Weiter darf in dieser Riohtung möglicherweise die
Form des reflexiven Possessivpronomens in der archaischen Weih­
inschrift aUB Pharsalos Kem IX genannt werden: L.LJlOV •• E1T€-

. <J'm<JE IlUT€Pl 11€1i .. 2; wenigstens .Ist €6~ sonst bisher nur bei
Homer einerseits, HeBiod und Korinna andererseits belegt 8. Dass

1 Keils Bemerkung (aaO. 192), die Landschaft, zu der IGerion
gehörte, habe noch in historischer Zeit A' ,Ai<; geheissen, scheiut auf
irriger Auslegung von Hdt. 7. 176 zu beruhen. Im Gegentheil sagt
Diodor 4, 67: BOIWTOI; .. , Kan1,vTYtua<; eil; Tl)V TOTE IJ.€V Atoxtoa, vOv OE
0ETTaAlav KCt?"OU/AEVI1V.

2 Dieser Beleg entscheidet cndgiltig für tFol; gegen F€o<; im Sinne
Dyroffs KZ. 32, 87!f.

a D. h. im Asiatisoh-Aeolischen einerseits, im Böotischen anderer­
seits. Auch für Hesiod nämlich scheint der auffallende, uralter Hegel
folgende Gebrauch von MI; in pluralischem Sinne in der Pandoraepisode
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dann in den jüngeren Texten aus dem Westen die gemeinthessa­
lische Bezeichnungsart des ~relTtaTpoq)\OV auf Kosten der alten
Sonderweise durchgedrungen ist (0. S. 605), wird niemand wunder
nehmen, del' weiss, wie Sprache lebt. Aber auoh darüber hinaus
finden wir in jenen Aeolisches, dessen Alter in diesen Gegenden
unbestimmt bleiben muss: in Matropolis Hoffm. 62, 20 'EPOTO­
K~.ia~ mit dem bezeichnenden -po- 1, in Kierion 63 J.l€lVVO<;; mit
VV und re6AAI0~ repoE€vviav repOt€VVLOUV D.aIlIlUTp€iou mit dem
für das Aeolische charakteristischen Uebergang des voca1iscben
1 in das halbvocalische j und den dadurch veranlaBBten Folge­
erscheinungen (Prellwitz Dial. thess. 12. 25. Hoffmann S. 453 f.
W. Schulze GG A. 1897, 903), dazu in der gleichen Urkunde zwei­
mal Mva<Y<Yu<;;, in Pharsulos J Araa<Yu<;; I A<Yau<;; ,AJ.l€I<Y<Yu<;; NtKUa­
<Yue;; TI€t<Yaul\;, die, wie Fick Bezz..Beitr. 26, 121 f. evident
richtig geBehen hat, haft desselben Triebes aus Mvaaia<;; I Ara­
<Yiu<;; 'Aa{ae;; JAp.€IIviae;; NtKa<Y{al\; TIEt<Yia<;; entstanden sind 2.

Auf der anderen Seite hat bereits W. Schulr.e in seiner in­
haltreichen Anzeige des zwciten Bandes der Hoffmannschen Dialekte
GGA. 1897, 870 ff. zwei Erscheinungen ins Licht gerückt, die
llicht äolischen, sondern' westgriechiscllen' Ursprunges sind, nichts
desto weniger aber duroh ganz ThessalieD, den Osten so gut
wie den Westen, hindurchgehen. Einmal (S. 900 ff.J das H in
dem Ethnikon <t>UUTTlO<;; und den Personennamen KOTTUq>O<;; in
Pharllalo8 und Larisasund MOAOTO<;; in Larisll. (neben MoA6<Y<Y€lO~

Op. f>7 f. un KEV {i1tllVTE<; T€p1TWVTm KC1Tll eu,"uiv Mv KaKov dJ.tlpllYU1tWV­
TE<;, den Apollollios 1t. dvr, 143 B tadelt (vgI. Brugmann Gr. Gr,9 422),
auf Entlehnung aus der Umgangssprache seiner Heimathlandsohaft .zu
weisen. Eine erneute Aufllrbeitung der Hesiodischen Sprache unter Be­
nutzung ~der uns jetzt zu Gebote stehenden Mittel aus den Dialekten
würde, wie ich nicht zweifle, höchst interessant!! Ergehnisse auch für
die ältere Dialekt- und Stammesgeschichte Mittelgriechenlands zeitigen.

t Oder ist dies erst secundär durch Assimilation an das folgende
o aus -pa- erwachsen?

2 Wenn es noch einer Bestätigung für diese Ausicht bedurft
hätte, so ist sie inzwischen durch das YUllvac1(1apxd(JClvrCl eines Steines
aus Larisa 'Elp. dpX, 1900, 59 N. 17 allstatt des üblichen YUIlV(l(JuxPX­
geliefert worden. nie Anschauungen, die Fiok gleiohzeitig über die
Acoentvel'hältnfsse vorträgt, balte ioh übrigens für nicht zutreffend.

8 Zu den beiden von Schulze namhaft gemachten Trägern des
Namens ist seither 1I0ch ein 0E<10aM<; ohlle nähere Ortsangabe hinzu'
gekommen, der im Jahre 343 v. Chr. in Delphi Hieromnamon war:
Co1J.-Becht. 2504 linke Co1. Z. 22. BuH. oorr. helL 22, 304, Z. 24, 25,
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in Pherae), vielleicht auch in den freilioh nicbt einwandfrei als
thessaliscb bezeugten nlTTa SaAO,rra, und das aus TT durch Um­
springen des Hauches hervorgegangene TS in dem Stammnamen
der TT€TSaAOl selbst; diese Lautgebung steht im Widerspruch
mit den Gewohnheiten des Asiatiscll-Aeolischen, sie findet aber
ihre Parallelen erstens in Böotien, von wo sie n.>ch Attilm und
Euböa weitergedrungen ist, zweitens in AetoJien. Sodann (S. 893)
die in allen Theilen der Landschaft, auch der Phthiotis, häufigen
Namen auf -KAEac;;; aucb sie fehlen an der kleinasiatischen Küste,
wenn ich nichts übersehe, völlig und begegnen ausserhalb Thessa­
liens, wie die Sammlungen bei Ahreus Dial. 2, 560 ff. Bechtel-Fick
Personenn.2 169. Usener Sint:/iuthsagen 51 f. ergeben, im wesent­
lichen nur in Böotien, Phokis, Doris, Aetolien 1.

Weiteres lässt sich hinzufügen. Nur mit Vorbehalt die
Aoristformation der Verba auf -LW mit -E~, die uns durch qJWpl­
EallEvac;; Z. 9. 39. qJacpiEaO'S€lV Z. 14 der grossen Inschrift von
LarisR Hoffm. 16 bekannt geworden lind neuerdings durch Epya­
EaTo zweier archaischer Texte ebendaher Kern XV. XVllI bauch
für ältere teit gesichert ist. Auch hier zeigt die asiatische Aeolis
einen anderen Typus, nämlich durchgebendes -(m- (hlKaO'O'uO'So.l,
xupiO'O'OVTo.l usw. Hoffmann S. 471 f.), hingegen stimmen zum
Thessaliscben die sämmtliohen dorischen Mundarten. Indess ist
Vorsicht im Urtbeil von Nöthen. Auch das Arkadische nämlioh
und vielleioht auoh das Kyprisohe kennen den Guttural-Aorist
(al·k. rrapnaEwvO'l rruphutUIl€VOC;;, kypr. tEoputl'J? Hoffmann 1,
265) und lehren damit., dass die Bildungsweise wahrscheinlich
nicht ein sPllcifisoher Alleinbesitz des (Westgriechil,ohen' war.
Zudem finden' wir in der homerischen Sprache den Kampf
zwischen den Gutturalstämmen mit -E- und den Dentalstämmen
mit -0'0'-, dessen verscbiedener Ausgang bekanntlich in einem
Theile der griechischen :Mundarten zum Siege des -E-, in einem
anderen zum Durchdringen des -0'0'- geführt hr'. noch nicht zum

112 f. Z. 49. 26, 6 f. N. I 16. 41. .Ebenda haben wir auch die Bekannt­
schaft eines K61'1'U<pOe; aus Lamia gemacht BulL corr. hell. 26, 6 I 4
er reiht sich den von Scbulze S. 901 gegebenen Belegen für 1'1' in der
Phth;otis an.

1 -KAEae; ist zu Stande gekommen, indem die Kurzform auf
-KAOC; um -Eae; erweitert wurde (Bechtel-Fick 2 29). Die Zwillingsform
dieses Suffixes, ·lae;, ist in der gleichen Function verwendet in einem
Namentypus, der in Megara auftritt: EUKAlae; CIGSept. I 4, 14. 5, 14.
6, 14. 150, wonach Dittenberger ibo 27, 26 l:wKA[I]ac; ergänzt hat.
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Absohluss gelangt. Es ist dabeI' zum wenigsten denkbar, dass zur
Zeit als die kleinasiatischen Aeoler sich von dem im Mutterlande
verbleibenden Grundstock ablösten, heide Bildungstypen nooh,
etwa in der naoh den zu Grunde liegenden Stämmen berechtigten Ab­
grenzung, neben einander standen und die Ausgleichung zu Gunsten
je eines von beiden erst in der Sonderl.'xistenz der beiden Mund'
arten, und zwar nach verschiedener Richtung, vorgenommen
wurde. Das Böotische nim11lt eine Mittelstelluug ein: es über­
wiegt die Klasse mit ·n- = as.·äol. -(J(J-: Ko/-nna/lEVO\ Kcrm­

bouÄhTa0'811 KIXTaO'KEUllTTll ua. bei Meister Dial. 1, 264, aber
es finden sich daneben auoh Beispiele für ·E-: \apEIlIEaO'a CIG
Sept. I 1816 (Leuktra). 2876, 3 (Koronea).

Mit etwas grösserer Bestimmtheit möchte ich als 'west­
griechisch' das ZahlsubstanHv lKat;; in dem grossen Decret von
Larisa Hoffm. 16, 10 in Anspruch nehmen. Ueberblicld man die
in meinen Unters. z. gr. Laut- u. Versl. 252 f. sowie S. V f. zu­
sammengestellten Belege für die Formen des Zahlworts 'zw.anzig
nebst Zubehör in den verschiedenen Gegenden Griechenlanus I,

so fühlt man sieh zu dem Schlusse gedrängt" dass sie ursprünglich
einmal so vertheilt waren: die mit Prothese, mit 0 und mit 0',

~(F){KOO'I und darnus contra.hiert €IKOO'I, bei den alten Stämmen,
die in der 'mykeniscben' Epoche im eigentlichen Griechenland,

dh. im Peloponnes, in Mittelgriechenland (oder zum mindesten
der östlichen Hälfte dieses Abschnittes) und in Nordgriechenland
östlich vom Pindos saSllen, daher in geschichtlicher Zeit bei

Ioniern, Attikern, asiatischen Aeo)ern, Arkadern (über Kypros sind
wir nicht unterriohtet); die ohne Pl'othese, mit a und mit T, FtKaTl,
bei den Gebirgsvölkern, die erst duroh die grossen Wanderungen

ins eigentliche Griechenland getragen wurden, daher bei den
Dorern sämmtlich mit Einllohluss der Pamphylier, den Eleern,
Böotern. Dem fügen sich auoh die Belege fiir das Ordinale, so'
weit wir Bolohe besitzen: ion. att. ElKOO'TOC;;, as.-äol. elKo\O'ToC;;

IGlns. II 6, 39. 82, 15. 17. 20. 21 2, aber böot. F\KllO'TOt;; CIG

1 Icb trage aus neueren Funden nach: YKan Delphi Bull. eorr.
hell. 22, 804 Z.52. 321 Z. 51. 26, 6 r. N. I 9. 10. 41 16. 12. 62 I 24.
11 8. 16. 'IKo:OIO'; M6AA10C; 'AX€tavopeuc; Olus (I{reta) Bul!. 001'1'. hell.
24, 225 N. 1, (jO, "Kabiwv 'APXIKW/-lW 'OXOVTlOC; Dittenb. Syll.2 514,49,
aus älteren, die mir waren: FIKaMwv Kreta CIGr. 2!l98, 2.
'hcabiwv Epidailros ClGPelop. I 1484, 80.

II Diese Form, die für 6, 39 eoll.-Bacht. 214. Hoffm. 83 auf
Grund der Lesungen IGeperts, Lollings, Newtons längst hätte Anerken-
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Sept. I 3172, 109. Hingegen die fiir das Zahlsubstantiv scheinen
nicht ganz zu stimmen: zwar heisst es im Ionisch-Attischen eh<a<;
nebsy Eb<:ablo<; CIA. n 983 II 132. CIGr. 3089, 5 (Toos), in aUen
dorisohen Mundarten lKa<; nebst 'I!<abloc;; <IKabeuc;; <IKab{wv, im
Böotischen FIKaMwv CIGSept. I 3180, 50 (Orchomenos),wonaoh
auoh 625 (Tanagra) EIKADION mit Meister und Cauer als FIKa­
Mwv zu "erBtehen ist, aber die Gleiohmässigktlit wird gestört
durch den Tplnoc;; Fu<aMw auf einer Liste RdS dem arkadischen
Mantinea Coll.-Bacht. 1203, 8. Man wird sioh aber diesem Zeug­
nisse gegenüber skeptisch gestimmt fiiblen,wenn man hört, dass
der Stein derselbe ist, der in den Sohreibungen des Steinmetzen
oder den Lesungen FouoiLrts auoh sonst notorisohe Fehler auf­
weist, anderer verdächtig ist (darunter gerade in Sachen des
Digammas die epigraphisohe Singularität FIO"Tlau Unters. z. gr.
Laut- und Vers!. 214); danaoh wird die Frage nicht überkübn
ersobeinen, ob auf ihm in Wahrheit nioht Eh<ablw zu lesen ist.
Im Hinbliok auf diesen Saohverhalt bin ioh geneigt das thess,
lKa~ ans der Spraohe der Eroberer herzuleiten, aber ich gebe
bereitwillig zu, dass die endgiltige Entscbeidung eret fallen kaun,
wenn der theesalisohen Erde ein Beleg für dlts Cardinalzabl~ort

selbst entstiegen sein wird 1. .

Weitaus das wichtigste und interessanteste sind indEle!< die
Sprachformen, die mit der Assibilation des T vor hellen Vocalen
zn (J in Zusammenhang stehen. ~it vollem Re"J'lt erklä.rt Ed.
Meyer Geseh. des Altert. 2 § 49 Anm. diese Ersoheinung für
eines der wesentlichsten Unterscheidungsmerkmale innerhalb der
grieobisohen Dialekte. Wir klinnen nach dem heutigen Stande
unserer Kenntnisse von ihr dasselbe sagen, was wir soeben von
€FiKOO"1""-~(KaT1 gesagt haben: diejenigen Grieohen, die in der
<mykenischen' .Epoohe, die man besser die <aohäisohe' nennen
würde, das eigentlicbe Grieohenland bewohnten, baben sie in ba-

nung finden sollen, bildet einen neuen, g~l\de für das kleinasiatische
Aeolisoh sehr werthvollen Beleg für die Entwicklung von taus (f vor
Consonant; man halte dazu das neugefundene bäotisohe aToTEa = daTea
und sehe die Bemerkung von Danielsson Idg. Forsch. 14, 378 f. Anm. 2
ein. Zu einer Aonderung der bei Brugmaun GI'. Gr.8 74f. codificierten
Lehre von den lautgesetzlichen Schicksalen von v vor a + Consonant
giebt die neue Form, wie mir scheint, keinen Anlass.

1 Jedenfalls ist der von Prellwitz Dial. thess. 12 und Hoffmann 2,
387 vorgetragenen, schon an sich wenig wahrscheiulichen Theorie von
bcd~ mit '( als Ablautsform zu EtKOOl mit €I durch das theräische hiKdlll
mit i im Senar (Hermes 36, 1114 ff.) der Boden völlig entzogen.
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stimmtem ziemlich weit reichendem Masstabe besessen, diejenigen,
die damals noch in rlen Bergen des Nordwestens hausten, haben
flie zwar auch gekannt, aber in viel geringerem Umfange. Im
einzelnen ist es schwer diesen Umfang ganz genau abzugl'enzen,
ebenso wie die lautgesetzlieben Bedingungen, unter denen die
Assibilation auf beiden grossen Dialektgebieten theils eintrat,
tbeils unterblieb, meine;; Erachten!! bis heute trotz der darauf
gerichteten Bemiihungen von Kretschmer (KZ. 30, 565 ff.) einer­
seits, von Goidanich (I oontinuatori ellenici di· ti indoeuropeo
Salerno 1893 1) nnd Brugmann (ldg. Forsch. Anz. 5,50 f. Bel'. d.
sltchs. Ges. d. Wiss. 1895 S. 46 ff. GI'. Gr.3 66) andererseits nicht
mit hinreichender Klarheit und Schärfe haben festgestellt werden
können. Jedenfalls aber tritt der Gegensatz grade bei einigen
wichtigen Kategorien, die daher in unseren inschriftlichcn Quellen
gltieklicherweis6 reicblich belegt sind, vor allem bei den 3. Pers.
Sg. und Plnr. I.tuf urgr. -Tl und -VTI und bei den Zablwörtern
für 'zwanzig' und die Hunderter von 200 an, deutlich genug ber­
vor, dass wir jeder der in historischer Zeit zu untersoheidenden
Mundarten ihren Platz anweisen können: ·O't haben die Ionier
und Attiker, die Arkader und Kyprier, die asiatischen Aeoler,
-Tl die gesammten Dorer einschliesslich der Pampbyliel', die Eleer,
die Böoter. Das Thessalische nun stellt sich im Gegensatz zur
kleinasiatischen <Schwester'mundart zn der letzteren Gruppe:
J(lnOlKElOuv61 3. Plur. Coni. lesen wir Hoffm. 17, 1} (Larisa) nach
der Deutung W. Scbulzes (0. S. 603), und zwei Thessaler sind
unshekannt Namens MupriAO\;, einer wahrsoheinlich aUs Gyrton
durch die delphisobe Inscbrift CoIL·Beoht. 2580, 123, der andere
nicht genauer zu localisierende als Mihmterredner in dei Atbenaios
Deipnosophisten XliI 568 D. XV 677 A, 11,110 in der Form, die
den dorisohen Mnndarten geläufig War, während die ldeinasiatische
Aeolis dafür MUPO'IAQ<;; braucbte {Belege bei W. Sehulze GGA.
1897, 892)2. Man wird von vornherein nioht zweifeln, dals heide

1 Mir nur duroh die Referate ßrugmanns aaO. bekaunt.
2 Ob der MUVTI),.OC; Ath. Mitth. 49, den Schulze ebenda Anm. 4

einen Thessaler nennt, wirklioh ein solcher war, ist durchaus fraglich;
denn die Grabinschriften aus Pagasae, unter denen sein Name be­
gegnet, gelten Leuten aus allen Theilen der griechisohen Welt. Den

zwischen thess. 1T6T aus 1TOT{ und lIs.-äol. 1Tp6C; 1Tpe<; (Hoff­
mann S. 592) lasse ich bier unbe&prochen; es ist wohl möglich, dass
auch er mit Stammesunterschieden zusammenhängt (vgl. die letzte Er­
örterung des Ursprungs von 1T6<; 1Tp6<; duroh J. Schmidt KZ, 38, I) f,),
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Formen \ve8tgriechieches~ Sprachgut darstellen, und die verbale
trägt den Stempel dieser Herlmuft ohnehin deutlich genug ZUl'

13Ch~'l in ihrem -v9-, das ebenso wie flas -vO· in E"f€VOVOO und
EqJuvlpev9€lv der grossen Inschrift von IJarisl.\ (Hoffm. 16, 12.41)
seinesgleichen nur noch in Böotien und Pbokis findet. Zum Ueber~

:llus,s glaube ich wenigRtene ein Beispiel tür die nach den Ge­
p:llogenheiten der asiatischen Aeolis einet auch für das Mutter­
land vorauszusetzende Assihilation aufzeig,'n zu können, nämlich
in dem Eigennamen KupcriXo~ 1. Dieser war seit langem durch
Strabon XI 530 bekannt für einen Geschichtsschreiber aus Phar~

salos, der im Gefolge Alexanders des Grossen dessen Feldzüge

mitmachte, und wir haben neuerdings durch einen der in Delphi
gefundenen Texte (Bul!. corr. hell. 24, 474 Co!. II A 14) ein
gleichnamiges Individuum aus Pherae kepnen gelernt. Sonst ist
der Name, soviel ich gefunden habe, noch aus Attika und Naxos
bezengt; dort hieBS BO nach Dem, 18, 204 ein Mann, der zur
Zeit des Xerxeszuge3 im Gegensatz zu Themistokles der Unter­
werfung unter den Grosskönig das Wort redete, hier steht er auf
einer in 8yros geschriebenen, von Böckh in die Zeit etwa des
Pompejus gesetzten Insohrift CIGr. 2347 0 1. 67. loh dente ihn
aus *KupTIXo<; und leite ihn von KUpTO<; 'Inumm, buoklig' ab: in­
dem ioh hinsichtlich des Sachlicllen und wegen allfälliger weiterer
Bildungen von diesem Adjectiv auf Beohtel Personenn. aus Spitz­
namen 31 verweise ». Lautlich verhält sieh Kup«Ao~ zu Kupro<;
wie MupcriAoc; zu IlUPTO~ IlUpTOV, und das Suffix ist das gleiclle
wie in I:oqJIAOC; CIA. II 2674 neben aOqJo<;, rOPTIAO<; CIA. 1I
459 a 2. Coll.-Beoht. 356 (LR1'isa) neben lOPlo~ ua. Im .Atti­
sohen erwarten wir *KUPPIAO<;';, wie es hier /luPPIVTl !lammt Muppt­
vouC; und'\MupptvoUTTU aus IlUpalVIl um1 weiler llupTivTj lautet.
In deI' That erscheint, OIA. II 2273 ein Kuppiu~ AUllltTpeU~, der
also wohl auf *Kupcrlu~ *KUPTIUC; zurückgehen wird. Wenn
Demosthenes, ans dem alle späteren die Geschichte und den
Namen haben Herodot erwähnt J)lchts von beiden -, Kupal'

dooh würde ein näheres Eingehen auf dieses von besonderen Schwierig­
keiten umlag<.'rte Problem zu weit abführen.

1 XPElcrll-t0UV Larisa Hoffm. 16, 16 und Namen mit 'Gt- am Schlusse
des ersten Gliedes wie Mvacriöc!I.lo<; PharsaJos Holfm. 611, 97 diirfen biel'
nicht herangezogen werden, da in derart,igen Formationen auch das
'Westgriechische' an der Assibilation theilnimmt.

II Was hat man von dem KUPT6crtlvbpo<; Ku?w ans Elentherna
(Gortyn Amer. Journ. cf Arch. II SeI'. [ (1897), 181) N. 1G E) zu halten?
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AOt;; sagt, so ist das ein Beweis, dass er aus einer Quelle mit
ionisohet· Lant.gebung sohlipft, unu das I,ann für ein Ereigniss
des Jabres 480 v. Obr. nicht befremden. In einem in Delphi

zu Tage getretenen Schiedssprncb übel' Streitigkeiten wegen
Ländereien zwisclJen Melitaia und Obala (?) einer-, Peumatos
andererseits, also zwischen Städten in der Phthiotis, wird eine
Oert1icbkeit ~nl TOV KupO'tAibn Tonov und dno TOU KUPO'IAibll
genannt (Bul1. <lorr. helL 25, 337 N. 1 Z. 11). Also würde, die
Riclltigkeit unserer Namenerklärung vorausgesetzt, auch in jener
Gegend einmal die <äolische' Assibilation des T vor I üblich ge­
wesen sein; das stellt sich zu den äoliBeben n vor E, die eben­
dort in TTW/laTOt;; = TEW.tl1lJO'o!j; (Fick zu Ooll.-Beeht. 380, 5
S. 389. W. Schulze GGA. 1897, 910) und in TTEAWp TTEAWpEU<;,
wie ein dort beheimatheter Gigant hehlst (KZ. 34, 538), nach­
gewiesen sind! zu dem 'EnlllAOt;; aus Thaumakoi Ooll.-Beebt.
1457, 8. 16, in dem Sohulze aaO. 876 einen Namensvetter des
hriaAo<; EqJlaAtf)<; bei Alkaios entdeckt hat, und zu den Bei­
spielen für das patronymisehe Adjectiv auf -ElO~ auf phthiotisohen
Steinen, die Cauer Grdfr. der Homerkritik S. 150 namhaft macht.

Wie vor I, ist T auch vor € in den nicht zu den 'west­
griechischen' zählenden Mundarten in gewissem Umfange zu (J

geworden 1. Das zeigen homo ion. nElJEO/laJ att. n€lJOV/lllt aus
"'n€TEo/lllt (Wacl\ernagel KZ. 30, 315), homo ion. att. EnElJ€<;;
l1TEO'E aus dor. En€T€<;; ln€TE (Brugmann Bel'. säch!!. Ges. d. Wiss.
1896, 49 f. ADm. 2), denen Em:lJOV aus ln€TOV gefolgt ist S, viel­
leicht die Hesychglosse KuplJ€pibE<;' Ta TWV /l€).llJlJWV arr€ta:.
KUlII€A1b€<;;, wenn das Wort aus 'i'KUPTEpibE<; entstanden und mit
der Sippe von KUPTO<; 'alles aus Binsen geflochtene, zR Binsen­
korb' (vgl. insbesondere KUPTO~ 'Vogelkäfig' Anth. 9, 562, 1 und
KUPTi<;' 0pvI90TPOqJ€tOv Hes.) zusamll1enzubringen ist 8, und vor
allem der Name des PoseidoD. Der ist ein rechtes Schibboleth
für die griechischen Mundarten. So wirr und regellos nämlich

1 Desgleichen vor u: Brogmann Bel'. d. sächs. Ges. d. Wiss.
1901, 89 ff.

2 Die (asiatischen) Aeoler sagten nach Anecd. Ox. I 179, 3 ~1t€'l'OV,

und das ist Ale. 60 B.t hezeugt. Sie haben also das lautgesetzliche
hier· bewahrt und vermuthlich die 2. 3. Sg. sich nach der 1. usw.
richten lassen. Doch ist Sa. 42 (bei Maxim Tyr. 24, 9) ~f.,l1t€(HljV über­
liefert; Fick und Hoffmann schreiben dafür lf.,l1t€TWV.

B M. Schmidta Ankniipfongsvol'achläge für die Glosse sind nicht
durchführbar.
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der bei ihm herrflCIH,tde Weohsel zwisollen't und 0' zunächst
ersoheint, so schälen sioh bei genauerem Zusehen dool} zwei feste
Punkte deutlich heraus, die dem Urtlleil eine Handhabe gewähren:

./ bei allen echten, von der 8tammesmisclmng verschont gebliebenen
Nachkommen der 'vordorischen' Grieohen tritt nur 0' auf, und l'

treffen wir aUBschliesslich in Gegenden, deren Bevölkerung ent­
weder rein Cwestgrieohisch' war oder ein 'westgrieohisches' Fer­
ment entbielt es. die Sammlungen der Belege namentlich bei Prell­
witz Bezz. Beitl'. 9, 328 f. l\li.hner·Blass J3 425. Preller-Robert
14 567): TIoO'Elb€wv nehst TIocrlblllwv TIol1lbE(I)WV TIocriblllOv
TIocribEtO~ sagten flie Ionier, TIocrElbwv nebst TIoO'lblllWV TIOO'I­
bEWV TIocribnlO~ rrocrlbEtO~ die Attiker, TIoO'EIMwv später TIo­
O'Elbav die asiatiselwn Aeoler (ersteres bei Homer, letzteres bei
Alkaios}1, TIoO'OIMv nebst TIocrolb(llo~, worin das 01 fUr EI
offenbar nach Vollzug der Assibilat:on duroh Angleicllung an das
o der vorhergehenden Silbe eingetreten ist, ähnlich wie das 0 iu
,ArcoA}.wv statt ursprUnglichem ' Arc€A}.wv durch Assimilation an
das 0 der folgtinden zu Stande gekommen ist (J. Sohmidt KZ.
32, 327 ff.), die Arl,ader, danehen, wenn mau der jungen Insohrift
von Mantinea Dittenb. Sy1l. 2 840, 1 (tOD v. Chi'.) noch ,trauen
llarf,. auch TIoO'IM.v; andererseits TIOTE1M.Fwv TIoTE:tbav TIoTlbav
nebst TIo'tEibata die Korinther, TIoTlbUv und TIo'tlbä~ die Syra­
kusaner (tlrl'lteres Epicharm letzteres derselbe 81 und 80­
phron 131; die Ueberlieferung lässt zweifelhaft erscheinen, ob
die Formen nicht daneben auch mit EI gebraucht. wurden, vgL
liaibels Bemerlmngen zu diesen Fragmenten und Epich. 115),
TIO'tEIMwv die Kreter von Lebena (Mus. HaI. di ant.. cl. III 727
N. 178, 7), TIOTElbUv die von Vaxos (Mon. ant. III 188, 1), TI0­

'tE\b!iv nebst TIo'tlbttll'1v die Rhodier und Karpathier (13. IGIns. I
lrid~x 235), die Bewullner von Telos ([GIns. BI 37), die Delphier
(Labyadeninsehr. Coll.-Beoht. 2561 B 13. Bult eorr. lle1l. 26,65 III a
12) und anderen Phoker (CIGSept. ur 1, 119, 10), endlich TIOTE!­
Mwv die Böoter (Korinna 1 und CIGSept. I 2465) nebst TIon­
MlXoc;; TIOTlbäC;;, deren I dur:' das Zeugniss der Texte CIGSept.
1 27. 308 als nicht aus EI entstanden, also als kurz erwiesen wird 2.

1 Die von den Grammatikern den MOA€t.; zugeschriebene Form
nOTloav bezieht Meister Dial. 1,124 wobl, wenn überhaupt etwas hinter
ihr steckt, mit Recht auf die Böoter. In der Inschrift aus ehios BuH.
corr. hell. 3, 328 N. 9 ist Haussoulliers Ergänzung des Anfangs Zll

nOT1:€I[Ollvl] unzulässig.
2 nOTOI~(hXo<;;, wie Meister Coll.·Becht. 474, 12 lesen wollte, hat
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Daneben begegnen allerdings Formen mit (f auch in dorischen Lan·­
den: nOhOlM.v aus nO(fOIb<Xv hiess der Gott bei den Lll.Koniern,
nO(f€lbav auf dem Isthmus (CIGPel. 1 201,4), in Mykenae (ebend.
499), in Kalaurea (840 ff.) und Epidauros (1316 f.), in MeIOl~

(IGlns. III 1096 4. Jh.), bei den Kretern von Lato (CIGI'. 2554,
179 nO(fEtbä~?), den Rhodiern und Karpatbiern (IGlus. I Index
235). Soweit wir es in ihnen nioht mit Einflüssen der Gemeinsprache
zu thun haben, wird der Weg zu ihrem Verständnillll einmal
durch die lakonische Gestalt des Namens gewiesen: so gut wir
in diefler nach heute wohl allgemeinem Einverständniss ein Ueber­
bleibsei aus der Sprache der vordorischen Bevölkerung des Pe­
loponnes vor uns haben, so gut werden wir das gleiche für den
nO(fElbav etwa von Melos und Lato annehmen müssen; denn
auch in der Sprallhe der dorischen Inseln des ägäischen Meeres
tritt allmählich, je mehr die Funde wachsen, der nichtdorische
Untergrund heller hervor, der in ihl' von der den Dorern voran­
gegangenen <achäischenJ Bevölkerung hinterblieben ist 1. An der
Ostküste des Peloponnes sodann vom Isthmus bis Hermione wird
das ionische (f im Namen des Gottes niemand überraschen, der
sich der Angaben der Alten über einstmaliges autochthones Ionier­
thum in diesen Gegenden und der Beziehungen der letzteren zu
Attika, die in religiöser Hinsicht grade an den Cu1t dl.1s Meer­
gottes anknüpfen, erinnert (vgl. Ed. Meyer Gesch. d. Alt. 2 § 128.
v. Wilitmowitz Glitt. Na.chr. 1896, 158 ff.). Somit bestand im
zweiten Jahrtausend v. ChI'. auch bei nOTEI~- nOTl~- und no­
(f€lb- nO(flb- eine reinliche Scheidnng zwischen den Griechen in
den Bergen des Nord'westens und denen in den Bezirken der
cmykeniscben' Cnltur 2,

sich bei der Revision des Steines durch LoIiing CIGSept. I 3191 als
nicht stichhaltig herausgestellt.

1 Ich erinnere, um nur eines zu nennen, an das Partic. '1'€"€l1qlo,
PEVT€<; in Kyrene CoIL-Becht. 4837. Mit Recht behauptet Blass in der
}~inleitung S. 195 von ihm, es lasse sich nur an Arkadien anknüpfen,
aber die Gründe, weshalb wir dieses und anderes 'Arkadische' in der
Pflllnzstadt von Thera. finden, lassen sich doch wohl noch anders denken
als Blass ausführt. Neuerdings sind durch die von Fränkel Stzber. d.
Berl. Akad. 1903, 83 f. aus einem FourmOllt'schen Manuscript ans
Licht gezogene Inschrift sogar so ausgesprochene Aeolismen wie dvn­
KOU111V 'll'POT€"fovofalll<; fiir Ky.'ene belegt.

2 Brugmanns UrtheiJ übel' TTOT(e.)I/1- TTOO'(€)10- Bel'. d. sächs, Ges.
d. Wiss, 1895, 47 Anm. 2 kann ich mir nicht aneignen, da ich die
Gl'undlage, nuf der es ruht, nieht anzuerkennen vermag, nämlich die
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Wiederum nun trit\das historisohe ThessaIische nioht neben
das Aeolische Kleinasiens, sondern neben das <Westgrieohisohe':
TIOTEll:lOUV ist in ihm die allein bezeugte Namensform (aus Larisa
uwl Atl'ax westlich von Larisa Hoffmann S. 505); wenn wir
als Personennamen TIOl1Elblmrou Hoffm. 6,31 (Phalanna) und Eu­
ßOUAOC;; TI0l11btOuVE10C;; Coll.-Becht. 1314 (Larisa) lesen, so wird
der letztere schon duroh den des Sohnes als nicht echt thessalisch
erhärtet, der erstere aber gp,h 3rt zu denen der Neubürger, in
deren Reihen Ausländer genug. vertreten sind. Offenbar hat sich
in Thessalien der umgekehrte Prooess abgespielt wie in Lakonilta :
dort haben die nen eingewanderten Eroberer in allem wesent­
lichen ihre aus der Heimath mitgebrachte Sprache bewahrt, aber
den Cult und damit auch den Namen des Gottes von dem unter'
worfenen Stamme übernommen, hier hat das siegreiche Volk mit
der Cultur in den meisten Punkten auoh die Sprechweise seinel'
Penesten sich angeeignet, aber den Namen seines Gottes in der
alten Form erhalten. Es ist religions· und oulturgesohichtlioh höchst
bemerkellswerth, dass auch sonst in den Götternamen ein tief
gehender Unterschied zwillchen'Thesllalien und der kleinasiatischen
Aeolis obwaltet: hier 'ArroAAwv aus 'Arr€AAWV mit der starken,
dort "ArrAouv mit der sohwachen, sonst in Griechenland ni!'g~nds
naohweisbaren Stammgelltalt des dem Namen nach Prellwitz'
sohöner Etymologie (Bezz. Beitr. 24, 214 f. 291) zu Grunde liegen<

Pott·Prellwitz·Fick'sohe Etymologie des Gottesnamens (Etym. Forsoh.1 l

92. Bezz. Beitr. 9,331. Personelln. 1l 440). Naoh ihr soll er 'der Ent­
gegensohwellellde, Heranfluthende (cf. TIpOO'd.UOTlO;; Argolis Paus. II

4) besagen und die Präposition 1To"Cl 1T6T m't;; und den Stamm VOll

oiMv OiOJ.lll (9aAdoO't).;) enthalten. Aber das ist sachlich und sprachlich
gleich zweifelhaft. Dass rbseidon von allem Anfang Gott des Meeres
war, ist nichts weniger als ausgemacht (Ed. Meyer Gesch. d. Alterth. 2
§ 69, dem auch Rohert zuzustimmen scheint aaD. 8. 828). Und den
Stamm von oiodv olo/-la 0100;; kennen wir ausschliesslich mit dieser
Vocalisation, nicht nur im Griechischen (das von Prellwitz Etym. Wtb.
126. 220 dazu gezogene fot] 'Waldge' gehört nicht hierher, sondern
findet anderen Anschluss), sondern anch in den verwandten Spraohen:
arm. aitnulll 'ioh sohwelle' aitumn 'Geschwulst', ahd. cis 'Gesohwür'
eUar aisl. eitt· 'Eiter, Gift', altbulg. jildl'O 'Sohwellung, Busen' mit ja
aus; aus oi (Brugmann Grundriss 19 179), nirgends mit ci oder i, in
dem Namen des Gottes aber sind diese beiden Vooa.le von Alters
her mit einander im Weohsel, und -01- in der al·kadisch-südpeloponne·
sischen Form ist aller Wahrscheinlichkeit nach secundär entwickelt
(0. S. 619).
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den Nomenll apel(o)- (KraN in 110m. oArr-ll1TEAEWV ion. aVllmi:Ahr
u69€VElll Hes. einerseits, aisl. afl (Kraft, Hilfe' ahd. aba16n <({raft

baben andererseits i hip.r ~w',l(hr1P, dort ~a"uh'1P mit der im
Ionisch-Attischen, Arkadisch-KYPl'iscben, Dorischen durcbgehen­
den Form des Namel}!!1; bier 'Ep/lCl,S;, dort (Ep/lCl,uoS; (EP/lllOS;,
das sich in gewissem MlIa,sse dem dar. (EpllüV- aus (Ep/löFov­
nähert~ (Belege aus beiden Mundarten bei Hoffmann S. 587).
Demgegenüber finden wir eine specifische Uebereinstimmung
zwischen beiden eigentlich nur in der Stammform 0El.lilYT- (Be­
lege bei Hoffmann S. 297), die indess nacb Ausweis der Eigen­
namen mit 0E1.l16TO- im ersten Gliede (Hecbtel-Fick Personenn. 2

141 f.) einmal durch ganz Griecllenla,nd verbreitet gewesen sein

muss und vermuttlich erst secundär infoJge Umhildung vom

N ominativ aus durch 0El.llT- 0EI.lIO- 0ql1- ersetzt worden ist.
Wir werden nns somit kaum der Scblussfolger,ung entziehen
können, dass zum wenig~ten im officiellen Gebrauch die religiöse
Nomenclatur - und das bedeutet wohl auch die religiösen Vor­
stellungen - der Thessaler im engeren Sinna des Wortes die
alteinheimif.lChe ersticld hat. Nur ein schwacher Nachhall der
letzteren reicht möglicherweise in einer Einzelheit noch bis an
unser Ohr: wenn die Ansicht Meisters Dial. 1, 75 und Kerns
Pauly- Wissowas Realenoyld. IV 2714 zutrifft, dass das ~urnov

1T€blov (im Gebiete der alten pelasgiscllen Bevölkerung Thessa­
liens, wo die bedeutuugsvolle vom Triopas oder Erysi­
chthon, dem Frevler am Heiligthum der Demeter, zu Hause war'
(Preller-Robert 14 753), seinen Namen von der ~Wc; hat, wie

sich Demeter im homerischen Hymn.us 122 nennt und was :>ls
die ~UJl..l(ir'1P zu Grunde liegende oder aus ihm verkürzte Form
zu gelten hat (Kretschmer aaO.526), so dürfen wh' in der Orts­
bezeichnung ein urkundliches Zeugniss der alten äolischen
]ichkeit jener Landstriche begrüssell, das lebenskräftiger als sie
selbst in die Folgezeit hineinragt 3•

1 Ein beachtellswerther Versuch, die im Altel'lhum herrschende
etymologische Deutung des Namens wieder zu Ehren zu bringen, neuer·
dings bei Kretschmer Wiener Stud. 523 {f,

2 'EplJ&wv steht auch bei Hesiod Fr, 23 (45) Rz. Auch in der
archaischen Inschrift von Tegea Coll.-Becht. 1217 bat F'oucal·t HeplJ[dvo]C;;
ergänzt, ansprechend, doch nicbt sicher.

S Aw<; ist in den bomel'iscben Hymnus, der daneben die zu An­
f.la-nW gehörige Kurzform Al'Jw braucht (47. 211), vermuthlich aus
äolischer Poesie gekommen. Denkbar ist freilich auch, dass
eS aus Eleusis selbst stammt als ein letztes Ueberbleibsel des Aeoler-
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Es ist ein in den Einzelheiten wie in der Gesammtwirkung
gar buntes Bild, das auf ~n vorstehenden Blättern entrollt worden
ist. Abel' grade diess Buntheit bestärkt mich in der Uebel'­
zeugung, d.l\.sS es wahr sei. Denn überall, wo Sprache wirklich
l<i'oendig ist, ist Ji'iille und Mannigfaltigkeit, uud zumal wo Sprach­
mischungen stattgefunden haben. Deren Erscheinungeu hat der
Historiker nicht auf Grund ll'gend welcher vorgefassten Theorie
zu beurtbeilen, sondern er hat jeden einzelnen Process so kritisch
und nüchtern als möglich zu analysieren und die Ergebnisse dieser
Analyse zu registrieren. Schwerlich wird er je finden, dass ein
Fall ganz genau so verlaufen ist wie ein anderer. Man braucht
nur in die übrigen von der grossen Umwälzung am Ende der
'achäischen' Periode betroffenen Theile Grieohenlands zu blicken,
um das bestätigt zu fi'nden. Wie verschieden ist nicht, um nur
ein Beispiel anzuführen, das Resultat, zu dem die Verschmelzung
<äolisoher' und 'westgriechischer' RedPweise in den beidenNach­
barlandschaften Böotien und Phokis gefährt hat! Dort} wenn auch
im ganzen der 'westgriechische' Typus gesiegt hat} dooh zahl­
reiche Nachwirkungen des <äolischen in Lauten, Formen, Wort­
schatz und Wortfügung, hier ein so überwältigendes Durchdringen
deR ersteren, dase sichere Ueberreste des letzteren nur· in

wenigen, bestimmten Wörtern erkennbar sind. Es lockt
die Geschichte auch dieser Gegenden mit Hilfe der sprachlichen
Mittel deutlicher zu erheUen. Aber es wäre nnbillig fUr dieseR
Mal die Geduld des Lesers noch länger in Anspruch zu nehmen,
und so mag die Ausführung dieses Vorsatzes auf eine andere
Gelegenheit verschoben werden. Nur eines darf scllOn hier her­
vorgehoben werden.: im grossen betrachtet, ist es in Mittei­
griechenland nicht anders wie in Nordgriechenland; je weiter
nacjl ,Westen, um so mihhtiger das 'westgriechische' Element in
der~:Mundart, je weiter nach Osten, 1l.m so mehr ist offenbal' die
Fluth der neuen Sehaaren, die siob aus den Bergen über die
Fruchtgefilde wälzten, abgeebbt und um so kräftigeren Widerstand
leistete die alteingesessene Bevölkerung und Cultur, um so mehr
Bestandtheile aUR dercachäischer. Zeit konnten sich folglich in
die aus der Stammesmischung schliess1ich henorgehende Sprach­
form hineinretten.

Bonn. Felix Solmsen.----
thums, das einst 80 weit nach Silden gereicht haboll kann; dann würde
es sich dem Immarados der eleusinischen Cultlegende an die Seite
stellen, der in seinem MJ.l und vielleioht auoh in· seinem Suffix -abo.:;
äolisches Gepräge trägt und üb"r deu ich auch ldg. Forsch, 7,48 Anm.
noch unrichtig geurtheilt habe.----




